
)as Hıldesheirmer Pfarreiwesen n der FHrühen Neuzeıt

Am Ende des Mittelalters gab ın der 107Zzese Hıldesheim 316 Pfarreien. Durch die
FEinführung der Reformation gingen die Pfarreien In den welfischen Diozesanteilen
und In dem HRF welfischer Herrschaft stehenden Gro(fsen Stift der Katholischen Kır-
che verloren. Ebenso wurde eın grofser Teıl der Pfarreien der Stadt Hildesheim und
des Kleinen Stiftes 1im Laufe des 16 Jahrhunderts evangelisch; F3 7© gab In der
Stadt Hıldesheim L1UTLT noch sechs katholische Pfarreien, die mıt dem Dom (St Anto-
nıuskapelle) und den Klöstern und Stiften St Michael, St Godehard, Heıilig Kreuz,
St Maurıtius und dem Sultestift verbunden d  11, SOWIeE zwolf katholische Landpfar-
relen. Die Rekatholisierungsmafsnahmen unfer den Furstbischöfen Ernst VO  . Bayern
(1573-1612) und Ferdinand VO  - Bayern (1612-1650), die S1E iImzer Anwendung des »IUS
reformandi« vornahmen, ührten dazu, dass bıs PABDE Miıtte des 1L/. Jahrhunderts 5
Landpfarreien in den Ämter n Steuerwald und Marienburg SOWIe in der Dompropsteı
wieder katholisch

Erheblich beeinträchtigt wurde die Rekatholisierungspolitik durch den Mangel
geeigneten Praestern: dies führte ZU Eınsatz einer grofßsen Zahl VO  = Ordensgeist-
liıchen iın der Pfarrseelsorge; deren Anteil lag zeiıtwelse bei Wel Dritteln, wobei die
Jesuıiten 1im E Jahrhundert besonders zahlreich Bıs 1Nns IS Jahrhundert hinein
blieb das Augustinerchorherrenstift St Bartholomäus ZULC Sulte In der Seelsorge der
Landpfarreien außerst aktiv. DiIe Benediktiner VO  - St Godehard stellten durchgehend
die Pfarrer in ro({fs Guesen; St Michael in Himmelsthür (SeIt 1661),; in Harsum und
zeiıtwelse in Ottbergen. DIie Pfarrer in Diekholzen und Sohre kamen Aaus dem FA
terzienserkloster Marienrode, waährend die Pfarrei ın Barienrode ın der Regel VO  3

einem Hıldesheimer Kartauser betreut wurde. och 1754 VO  . den 59 Pfarr-
und Pastorenstellen 22 mıt Weltgeistlichen besetzt, VO  e den sechs Kaplanstellen funf.
Die Ordensgeistlichen trugen wesentlich DCHE: Wiıederbelebung des kirchlichen Lebens
In den Pfarreien bei und versahen mıt Impulsen. Durch hre »überregionale
Urganisat1ion« wirkten S1e entscheidend al der Auspragung elines »sıch in allen katho-
ischen Gebieten gleichenden Bildes der Frömmigkeitspraktiken« (Christian Plath)
mıt. DiIie R schlechte materielle Ausstattung VO  = Pfarreien und der hohe Anteiıl
Ordensgeistlichen eın Grund für die zeitweilige Abwesenheit der Geistlichen
VO  5 ihrer Seelsorgestelle, VOL allem aber für die grofßse Fluktuation der Seelsorger. Von
Ausnahmen abgesehen lange Amtszeıten URte den Dorfpfarrern nıcht üblich.
DIies anderte sich erst Ende des 1/. Jahrhunderts, als fast die Hälfte aller katho-
ischen Geistlichen laänger als zehn Jahre 1n ihrer GGemeinde blieb
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Der Dreifsigjahrige rieg hatte In vielen Dörfern erhebliche Schäden hinterlassen und
machte Kiırchenrenovierungen und -neubauten unerlässlich. /wischen L650 und L/YO
wurden fast WEeI Drittel der katholischen Kirchen des Kleines Stiftes nıedergelegt
und NEU aufgebaut. egen der starken Belastungen wıdersetzten sich die Gemeinde-
mitglieder haufig einem Kirchenneubau; die urstbischöfliche eglerung MUSSTE dann
Z/wangsmaisnahmen anwenden, die Gemeindemitglieder AT Erfüllung ihrer Bau-
pflichten veranlassen.

Neben den A4US dem Mittelalter stammenden Stadt- und Landpfarreien standen als
ıne zweılte KategorIie die Amts- und die Klosterpfarreien des »(GGrofßfen Stiftes« Hıl-
desheims. 1Hhe der ersten Mafsnahmen nach selner Restitution 1643 Wr die Rück-
berufung VO  — Ordensleuten ın die wiederhergestellten LECUN »Feldklöster« dieses
Gebietes. DIiese Klöster wurden ebenso WI1e die restitulerten Amtssıtze miıt Pfarrstel-
len versehen, die den Ostern gehörende Bevölkerung und die bischöflichen
Beamten und die Bediensteten SOWIE deren Familien seelsorglich betreuen. Klos-
terpfarreien bestanden in Grauhof, Rıngelheim, Rıechenberg, Hemmingen, Dorstadt,
Escherde, Woltingerode, Derneburg und Lamspringe, Amtspfarreien In Bilderlahe,
Ruthe, Marienburg, Liebenburg, Schladen, Vienenburg, Wiedelah, Steuerwald, Pop-
penburg, Hunnesrück, Wınzenburg, Wohldenberg und Steinbrück.

Bıs HT: Sakularisation wurden aruber hinaus noch einıge andere Pfarreien im Stifts-
gebiet gegründet oder Gottesdienststellen eingerichtet. Dies geschah haufig
den Protest der evangelischen Landstände, die darin iIne Verletzung des Westfälischen
Friedens VO  m 1645 sahen, der den konfessionellen Besitzstand auf das Jahr 1624 festge-
legt hatte. Za diesen Neugründungen gehörten Bockenem, Grasdorf, Henneckerode,
Westfteld, Hımmelsthür, Gronau, Mehle, 5Sorsum, Bolzum und Hohenhameln.
Waäahrend die alten Pfarreien melst über eigentumlıches (zut verfügten, wurden die
nach dem Westfälischen Frieden gegründeten Pfarreien VO  5 den Klöstern und VO

Bischof, A auf Kosten der Domanıialeinkünfte, unterhalten, oder S1E beruhten auf
privaten Dotationen. Die anfanglich aufßerst geringe Zahl VO  . katholischen (aubi
SCH dieser Gemeinden vergröfßerte siıch durch Eiınwanderung AUsSs den Niederlanden,
dem Rheinland und Westfalen. Das gefestigte Konfessionsbewusstsein, aber auch die
Gefahr einer Intervention der benachbarten protestantischen Fursten trug dazu bel,
dass sıch ursprungliche Erwartungen hinsichtlich einer Ausweltung des Katholizismus
1im Grofßfen Stift nıcht erfüllten. Dıie Neugründungen lieben Diasporagemeinden.

mHans-Georg ÄAschof{t
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